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Wer darf nach oben?
Die Bildungssysteme der beiden Basel könnten durchlässiger sein. Die sozialeMobilität ist sehr eingeschränkt.

Maria-Elisa Schrade

Wird ein Kind beim Übertritt
vonderPrimar- indieSekundar-
stufe falscheingestuft, kanndas
seiner Bildungslaufbahn nach-
haltig schaden. Empfiehlt die
Klassenlehrperson nicht den
erwartetenLeistungszug, ist das
aus Sicht der Eltern oft eine
Katastrophe. Zumal der Über-
trittsentscheid verbindlich ist,
gegen die «Empfehlung» be-
steht keine juristische Rekurs-
möglichkeit.Das sorgt inBasel-
land immer wieder für Empö-
rung und bewegt auch die
Politik.

Nun hat die Regierung die
Laufbahnverordnung ange-
passt. Neu gilt bei strittigen
ÜbertrittsentscheidendasVier-
Augen-Prinzip.Will dieKlassen-
lehrperson einen tieferen Leis-
tungszug empfehlen als dieNo-
tennahelegen,muss sie das seit
August schriftlich begründen
undvonderSchulleitungabseg-
nen lassen.Darüberhinauswur-
den die Bedingungen für einen
Wechsel des Leistungszugs auf
Sekundarstufe I verschärft. So
soll derhohenAustritts- undAb-
bruchquoteamGymnasiumund
derFachmittelschule (FMS)ent-
gegengewirkt werden.

Abstiegsquote inBasel-
Stadtdoppelt sohoch
Diese Anpassungen wurden in
der letztenLandratssitzungvon
allen Fraktionen begrüsst. Die
zugrundliegenden Vorstösse
wurdenallesamtabgeschrieben.
Ende gut, alles gut, also? Jeden-

falls nicht für die Chancenge-
rechtigkeit.

Im Streit um die Übertritts-
regelung wird seitens des Kan-
tons meist argumentiert, dass
dieEinstufungnicht in Steinge-
meisselt sei.Wer sichweiterent-
wickelt, kann theoretisch in
einen höheren Leistungszug
wechseln.Auch inderLandrats-
sitzung vom Donnerstag hat
Bildungsdirektorin Monica
Gschwind (FDP) erneut die
Durchlässigkeit des Bildungs-
systems betont.

Ein Blick in den kantonalen
Bildungsbericht von 2023 zeigt

allerdings: Die durchschnittli-
chenAufstiegsquotenmit4Pro-
zentvom«allgemeinenNiveau»
(A) in das «erweiterte Niveau»
(E)und2Prozent vomE-Niveau
ins«progymnasialeNiveau» (P)
sindeherbescheiden.Die stren-
geren Aufstiegsbedingungen
dürften künftig kaum zu einer
höherenQuote beitragen.

In Basel-Stadt liegt die Auf-
stiegsquote vom A aufs E ge-
mässZahlendesErziehungsde-
partementsbei durchschnittlich
6 Prozent und vom E aufs P bei
3,5Prozent –und ist somit inbei-
den Fällen etwas höher.

Allerdings ist auchdieAbstiegs-
quote in Basel-Stadt doppelt so
hoch wie in Baselland. So wer-
den im Stadtkanton durch-
schnittlich 6 Prozent vom P ins
E heruntergestuft und ganze 10
Prozent vom E ins A. In Basel-
landbeträgtdieAbstufungsquo-
te vom P ins E lediglich 2 Pro-
zent und 5 Prozent vomE insA.

Zahlenkönnenverschieden
interpretiertwerden
Wie lassen sich diese Unter-
schiede erklären? Ein direkter
Vergleich sei aufgrund der
verschiedenen Ausgangslagen

nicht möglich, sagt Rebekka
Sagelsdorff, Co-Leiterin der
Professur fürBildungssoziologie
ad interim an der PH FHNW.
«Beispielsweise sind in Basel-
Stadt Aufstiege mit Repetition
eherunüblich. InBaselland sind
rund die Hälfte der Aufstiege
mit einer Repetition verbun-
den.»

Zudem sei prinzipiell nicht
geklärt, ob hohe Zahlen positiv
odernegativ zuwerten sind, be-
tont die Bildungssoziologin.
«Beide Lesarten sind möglich
und kommen vor.» Auch sie
könne über die unterschiedli-
chen Zahlen in Basel-Stadt und
Basellandnurmutmassen, gehe
aberdavonaus, dass inBasel ei-
nigeKinder Zugang zu höheren
Niveaus erhalten, denen dieser
Zugang in Baselland verwehrt
bliebe.

Ein entscheidender Unter-
schied zwischen den beiden
Kantonen besteht in der Über-
trittsregelung. In Basel-Stadt
sindalleindieNotenausschlag-
gebend. In Baselland zählen
auchdie sogenanntenüberfach-
lichen Kompetenzen, wie etwa
die Fähigkeit zur Selbstregu-
lation.

Sagelsdorff betrachtet das
«eherkritisch».Denn:«Studien
belegen, dass Kinder aus tiefe-
ren sozialen Schichten, Kinder
mitMigrationshintergrund und
Jungen bei gleichen Leistungen
für vergleichsweise tiefere
Niveaus empfohlen werden als
Kinder aus privilegierten sozia-
lenSchichten, SchweizerKinder
undMädchen.»

DochauchNotenwerdendurch
unbewusste Vorurteile beein-
flusstundsind«bezugsgruppen-
abhängig». Soll heissen, die
LeistungendeseinzelnenSchul-
kindes werden auf den Leis-
tungsdurchschnitt der Klasse,
Stufe und so weiter bezogen.
Aus soziologischer Sicht be-
trachtetRebekkaSagelsdorffda-
her die Einteilung in Leistungs-
zügegenerell als problematisch.
Sie sagt:«DieDurchlässigkeit ist
umso höher, je weniger und je
später das Bildungssystem auf
institutioneller Ebene differen-
ziert.»

Selektionhemmt
Durchlässigkeit
Eine entscheidende Gemein-
samkeit der beidenBasel ist das
geteilte Schulmodell. Ent-
sprechend sind die Zahlen zu
den Auf- und Abstiegen
zwischen den Leistungszügen
auch mit den Zahlen anderer
Kantone mit demselben Schul-
modell vergleichbar. Kantone
wie Tessin oder Neuenburg, in
denen auf Leistungszüge gänz-
lich verzichtet wird, zeigen
jedoch, dassmehr Durchlässig-
keit und bessere Leistungen
möglich sind.

Tatsächlich ist Basel-Stadt,
derKanton, der sich sonst gerne
alsVorreiterbetrachtet, hierTeil
derMinderheit.Die vierKanto-
ne der Nordwestschweiz sowie
Genf und Freiburg sind die ein-
zigenKantone inderSchweiz, in
denen ausschliesslich im ge-
trennten Modell unterrichtet
wird.

Die Einteilung in einen Leistungszug wird zur selbsterfüllenden Prophezeiung: Die Leistung passt sich an
die Erwartung an. Symboldbild: Stockplanets / E+

Neuer Ort, bewährtes Angebot
So präsentiert sich die neueMigros Klubschule beimBahnhof SBB.

Tobias Gfeller

Fünf Tage nach der Inbetrieb-
nahme herrscht am neuen
Standort derKlubschuleMigros
an der Grosspeterstrasse 18 in
Basel bereits Alltag. Eswird ge-
malt, getanzt und Englisch ge-
lernt, inderKüche stehenUten-
silien fürdenAsia-Kochkursbe-
reit. Die ganze Bandbreite der
Klubschule ist auf einemRund-
gang durch den Neubau rasch
ersichtlich. Mehrere Personen
nehmen am Freitag die Mög-
lichkeit wahr, einen Blick in die
neuen Räumlichkeiten zu wer-
fen. Der Tag der offenen Türe
wird amSamstag fortgesetzt.

Vorknapp80 Jahren lancier-
te Migros-Gründer Gottlieb
Duttweiler die Klubschule.
Schweizweit verzeichnetdieMi-
gros jährlich rund 180’000
Kursteilnehmende. Mit dem
Umzug der Klubschule auf das
Grosspeter-Areal zwischendem
GrosspeterTowersowiedenHo-
telsNovotel und ibisBudget ver-
liert dasGundeldingerQuartier
einweiteres stark frequentiertes
AngebotderMigros.Ende2023
schloss die Migros Bank ihre
Niederlassung imEinkaufszen-
trumGundelitor. Bei der klassi-
schen Migros-Filiale wurde der
Kundendienst zurückgebaut.

Die Verantwortlichen der Klub-
schule begründen den Umzug
mitder indie Jahregekommenen
Infrastruktur am bisherigen
Standort ander Jurastrasse.Was
mitdennunleerenRäumlichkei-
ten passiert, ist noch unklar. Die
Klubschulewar fast50Jahre lang
derAnkermieter desGebäudes.

Räumeflexibel
nutzbar
Am neuen Standort erstreckt
sich die Klubschule über drei
Etagenmit insgesamt 40 Schu-
lungsräumen, die sich in der
Mehrheit dank verstellbaren
Wänden und leichtemMobiliar
flexibel einrichten lassen. Die
meistenRäumesind für Sprach-
undBusinesskurse vorgesehen.
Zusätzlich gibt es themenspezi-
fische Räume, die je nach Nut-
zung eingerichtet sind.

Mit der Holzbauweise, der
Nutzung von Fernwärme und
einer eigenen Photovoltaik-
Anlage erfülle das Gebäude die
gängigen Nachhaltigkeitsstan-
dards.DasHolz inKombination
mit den bewusst gewählten
Erdtönen sorge für eine ange-
nehm ruhige Lernatmosphäre,
schwärmtPeterFluri,Regional-
leiter Mitte und Bauherrenver-
treter der Klubschule Migros.
Die Anbindung an den öffentli-

chen Verkehr sei bei der Wahl
des neuen Standorts zentral ge-
wesen, betont Fluri.

In ihrer Hochphase bot die
Migros mit ihrer Klubschule
rund 600 Kurse an. Heute sind
es noch 300. Zwar hat die nutz-
bare Fläche am neuen Standort
abgenommen, in Sachen Ange-
bot ist fast alles beim Alten ge-
blieben.NuraufdenTöpferkurs
und die Schmuckherstellung
wurde verzichtet.

BeratungundVerkauf
neuperVideo
Für die Klubschule ist der Um-
zug mit der Implementierung
eines neuen Konzepts mit neu-
enFormenderZusammenarbeit
und Technologien verbunden.
Der Standort Basel dient dafür
schweizweit alsPilotprojekt.Die
Besucherinnen und Besucher
werdenvoneinerGästebetreue-
rin inEmpfanggenommen.Die
Beratung und der Verkauf der
Kurse erfolgen neu per Video
überdasKundenservice-Center
in Zürich. Die Abläufe würden
dadurchklarer, die engeBeglei-
tungbleibebestehen, verspricht
Peter Fluri.

Eines bleibt wohl auch am
neuen Standort bestehen: Die
grosse Mehrheit der Kursteil-
nehmenden sind Frauen. Ein Malkurs am neuen Standort der Migros Klubschule auf dem Grosspeter-Areal. Bild: Kenneth Nars


